
IX.

DIE ALLGEMEIN GESELLSCHAFTLICijE BUCHHALTUNG ALS
IDEELLE ZUSAMMENPASSUNG DES WIRTSCHA,PTS-

PROZESSES.

Die Arbeitsstunde als Grundlage der Produktionsberechnung.
Schon wiederholt zogen wir die Hilferding'sche Vision, von der

durch Kapitalherrschaft selbst vollzogenen Konzentration des ge-
sellschaftlichen Produktionsapparates, das Generalkartell, heran. Wir
tun es erneut, weil darin die vorbildlich reinste Darstellung von der
gesellschaftlichen Produktion als organisierte Einheit gegeben wird,
50 wie sie nach der lehre sozialdemokratischer und staatskommu-
nistischer Oekonomen nach der Aufhebung des Privateigentums sein
wird. Der bezügliche Passus hei8t:

"Die ganze kapitalistische Produktion wied bewu8t ge-
regelt, von einer Instanz, die das AusmaB der Produktion in
allen Sphären bestimmt. Dann wird die Preisfestsetzung rein
norninell und bedeutet nUTdie Verteilung des Gesamtprodukts
auf die Karteilmagnaten einerseits, auf die Masse aller anderen
Gesellschaftsmitglieder andererseits. Der Preis ist dann nicht
Resultat einer sachlichen Beziehung, die die Menschen einge-
gangen sind, sondern bloB rechnungsmäêige Art der Zuteilung
von Sachen durch Personen zu Personen. Das Geld spielt
dann keine Rolle, es kann völlig verschwinden, da es sich ja
urn Zuteilung von Sachen und nicht von Werten handelt. Mit
der Anarchie der Produktion schwindet der sachliche Schein,
schwindet die Wertgegenständlichkeit der Ware, schwindet
also das Geld. Das Kartell verteilt das Produkt. Die sach-
Iichen Produktionselemente sind wieder produziert worden
und werden zu neuer Produktion verwendet. Von der Neu-
produktion wird ein Teil auf die Arbeiterklasse und die In-
tellektuellen verteilt, der andere fällt dem KartelI zu beliebiger
Verwendung zu. Es ist die bewu6t geregelte GeseIIschaft in
antagonistischer Form. Aber dieser Antagonismus ist Ant-
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agonismus der Verteilung. Die Vertei1ung selbst ist bewuf3t
geregelt und darnit die Notwendigkeit des Geldes vorüber.
Das Finanzkapital in seiner Vollendung ist losgelöst von dem
Nährboden, auf dem es entstanden. Die Zirkulation des Gel-
des ist unnötig geworden, der rastlose Umlauf des Geldes
hat .sein Ziel, die geregelte Gesellschaft, erreicht und das
Perpetuum mobile der Zirkulation findet seine Ruhe".

(Finanzk'apital, S.314l
Das ist in kurzen Zügen eine geniale Konstruktion der als Ein-

heit zusammengeschwei8ten Wirtschaft; Produktion - Reprodak-
tion sind durch e i n e Organisation miteinander verbunden. Heute
dirigiert durch ein Konsortiurn von Kapitalmagnaten - was steht
dem im Wege, daB morgen der 5,taat das Kommando übemimmt?
Aber HiHerding sagt auch, daB die ökonomischen Kategotien der
kapitalistischen Wirtschaft: Wert, Preis, Geld, Madct, durch die
Organisation der WirtsC'haft aufgehoben und sinnlos werden, wäh-
rend er nichts darüber verlauten läBt, wodurch deren Funktien er-
setzt wird, Wohl sagt er, daê im "Ge:neralkartell" die Kapitals-
magnaten durch Beherrschung des Finanzkapitals, im Sozi.alismus
die Sta at s kom mis s ä re, "mit allen Mittdn der Statistik" den
Gang der Wirtschaft leiten und bestimmen (Finanzkapital, S. 1).
Ueber die Statistik selbst, die doch Weet, Preis, Geld und Markt
ersetzen soli, s.agt er nichts. Obwohl Hilferding sich nicht klar dar-
übeT ausspricht, muB man ihn doch zu der Schule der Natural-
wirtschaftler der Neurath, Varga usw. rechnen, die du,rch die be-
rüchtigte Verbrauchs- und Produktionsstatistik ohne Reeheneinheit
den Gang von Produktion und Verteilung bestimmen wollen. Wel-
ches Aussehen solcher "Sozialismus" haben wied, sahen wir bei
der Besprechung des Faure'schen "universellen Glücks".

Es ist nicht notwendig, noch weiter auf die Unmöglichkeit eincr
solchen Wirtschaft einzugehen ; wir stellen also nur fest, daB au~
das "Generalkartell" nicht ohne Recheneinheit auskommt. Hat HII-
ferding aber deutlich geeelgt, wie bei ~rg'anisierter Wirtscha~t da.s
Geld wegfällt, dann kann nur die Arbeitsstunde als Rechen~mh~lt
fung~eren. Kommunistische Wirtscbaft m u B auf der Arbeitszeit-
rechnung beruhen, jede andere Recheneinheit ist ausgeschlossen.
Die GeseIIschaft mu8 also berechnen, "wieviel Arbeit jeder Ge-
brauchsgegenstand zu seiner Herstellung bedarf" (Engels, Anti-
Dühring).

Von den Büros der zentralen leitung ist das völlig unrnögfich,
wie Kautsky zur Geniige nachwies. Die Arbeitszeitrechn~ng muB
sich daher durch die Betriebsorganisationen vollziehen. Die restlos
durchgeführte Berechnung der gesellsC'haftlich durchschnittlichen Re-
produktionszeit, gleich ob es sich auf t a s tb are Produkte ~der
J) ie n s t e bezieht, 1(',...· .ien festen Unterbau, worauf das ganze öko-
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nomische Leben von den Produzenten-Konsumenten selbst aufge-
baut, geleitet und verwaltet werden mu8.

Die straffe Durchführung der Kategorie der gesellschaftlich
durchschnittUchen Produktionszeit, die, wie hier entwickelt, sich voll-
kommen auf dem Boden der Marx'smen Oekonomie bewegt, führt
zu einer organischen Verbindung des ganzen Wirtschaftslebens. Der
Wirtschaftsorganismus erscheint als ei nApparat, in dem alle ant-
agonistischen Bestrebungen der kapitalistischen Warenproduktion
aufgehoben sind, als ein Apparat für den Kampf aller Menschen
gegen die Natur. Innerhalb dieses Apparates bewegt sich der Pro-
duktenstrom nach dem Bewegungsgesetz der Arbeitsäquivalenten:
"Es wird gleich viel Arbeit in einer form 'g~n gteich viel Arbeit
in einer anderen umgetauscht". Am Ende der Produktionskette hat
damit das für die Konsumenten fertige Produkt die Gesamtproduk-
tionszeit "vom ersten Anfang" an gekostet,

Die für den Produktenstrorn notwendigen Buchhaltungsopera-
tienen reichen noch nicht über die Betriebs- und "Gilden"-Buchhal·
tung hináus und beziehen sich in der Hauptsache auf das, was a u s-
und e in geht, was durch den Betrieb flie8t. Beiläufig bemerken wir,
da8 damit nicht die Betnebskalkulation, die in den letzten Jahren
eine Wissenschaft für sich geworden ist, verwechselt werden darf.
Hierfür ist eine spezielle Kenntnis <les Produktionsprozesses in den
einzelnen Berrieben notwendig; sie liefert eben das Material füt die
Buchung im Sinne von Debet-Kredit. Haben aber die Techniker die
Produktionszeiten bestimmt, dann bkibt für dm Bürobeamten nur
die funktion von Debet-Kredit,

Die Art, wie' die Verrechnung zwischen den Betriebe:n erfolgt,
ist im Kapitalisrnus schon vorgeformt, in der einfachen Ueberbuchung
auf einer Bank oder Girokonto. Leichter sagt zu der Verrechnung
bei kommunistischer Wirtschaft:

"Alle sachlichen Voraussetzungen der Produktion. alle
halbfertigen Materialien, alle Rohstoffe, alle Hilfsmaterialien,
die von anderen Produktionsstätten an die verarbeitende ge-
liefert werden, werden lhr ja berechnet, fakturiert. Die Frage,
ob es dabei zur Barzahlung mit Arbeitsstunden oder zu buch-
mä8igen Belastungen, also zu "bargeldlosem" Verkehr kommt,
wird am besten die Praxis lösen." .

(Leichter, S. 68.)
,Tatsächlich wird die Praxis ein entscheidendes Wort mit-

speechen. Im Pri,nzip ist aber eine "Barzahlung mit Arbeitsstunden-
scheinen" gnmdfalsch. Erstens, weil es keinen Zweck hat, und
zweitens, weil mit Bar z a h'I u n g die. KontrolIe auf die Produk-
tion stark behindert wird.

Das Arbeitsgeld ist für den Verkehr zwischen den Betrieben
völlig überf1üssig. Wenn ein Betrieb sein Endprodukt abliefert, hat
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er (p + r) +a Arbeitsstunden in der Kette von Teilarbeit weite.rge-
geben. Diese rnüssen abe.r sofort wieder in derselben Höhe dem
Betneb in der Gestalt von neuem p, rund a zugeführt werden,
urn die nächste Arbeitsperiode beginnen zu können. Die Regelung
der Produktion in diesem Sinne erfordert daher nur eine Registrie-
rungl des Produktenstroms, so wie dieser durch den gesellachaft-
lichen Gesamtbetrieb flie6l Die einxige Rolle des Arbeitsgeldes ist,
das Mittel zu sein, die individuelle Konsumtion in ihrer Mannig-
faltigkeit nach dem Ma8 der Arbeitszeit zu ermöglichen. Ein Teil
des "Arbeitsertrages" wird schon im täglichen Leben von der ver-
gesellschafteten Verteilung verzehrt, während an Arbeitsgeld nur
soviel in den Händen der Konsumenten sein kann, wie die Produk-
tionszeit der individuellen Konsumgüter beträgt. Wir bemerkten
schon, wie dieser Betrag an Arbeitsgeld mit der weiteren Vergeselt-
schaftung der Verteilung ständig kleiner wird, urn sich der Tendenz
nach 0 zu nähern.

Das feststellen des fa'ktors individuelier Konsum ist gesell-
schaftliche Buchhaltung im wahrsten Sinne des Wortes. Einerseits
erscheint im K re dj t der Gesellschaft der Betrag der direkt ver-
ausgabten Arbeitsstunden der pro d u ikt i ven Betriebe (A). Diese
Zahl wird im Verrechnungskonto in der allgemein gesellschaftlichen
Buchhaltung sofort gefunden. Andererseits erscheint hier im De-
bet Po, Ro, Ao. 0 i e Ges e 11s eh a ft fi n d e t h ier also die
a l l g e m e in e Bu c h b a l t un g aus dem Gesamt von Er-
ze u gun gun d Ver b r a u c h.

Damit wird folgende formulierung von Marx zur Wahrheit:
"Die BuC'hführung als Kontrolle und ideelle Zusammen-

fassung des Prozesses (Wirtschaftsprozesses) wird umso not-
wendiger, je mehr der Proze8 auf gesellschaftlicher Stufen-
leiter vor sich geht und den rein individuellen Charakter ver-
liert ; also notwendiger in der kapitalistischen Produktion als
in dem zersplitterten Handwerks- und Bauembetrieb, notwen-
diger bei gemeinschaftlicher Produktion als bei kapitalisti-
scher.", . (Kapital, Bd. 11, S. 105.)19

Diese Buchhaltung ,ist allein Buchhaltung, ,ist nicht mehr als
Buchhaltung. Allerdings ist sie der zentrale Punkt, wo alle Strahlen
des Wirtschaftsprozesses zusammenflie6en, aber sie hat keine Macht
über den Wirtschaftsapparat. Die allgemein gesellschaftliche Buch-
haltung ist selbst eine Betriebsorganisation der AGA- oder "öffent-
li~hen" Typs, die als eine ihrer funktionen die Regelung des indi-
viduellen Verbrauchs durch Berechnung des Faktors individueller
Konsum zur Aufgabe hat. Sie hat weder die Leitung oder Verwal-
tung v 0 n, noch das Verfügungsrecht übel' den Wirtschaftsapparat.
Diese Funktienen liegen ausschlieBlich in den Händen der Produ-
zenten - Konsumenten. Die "Betriebsorganisation der allgemcin 1.1'\.'-
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sellschaftlichen Buchhaltung" hat nur in ei n e.m Betrie~ etwas dZU
sa n in ihrem eigenen. Das ergibt sich aber nicht aus. diesem 0 er
jefem' Dekret, ist auch nicht abhängig vo~ guten. WJllen ~e~~-
beiter des Verrechnungskontos, sondem. ~rd besti~mt vo . Jj ,:

schaftsgang selbst. Das ist deshalb so, wed leder B~tneb od~r "Gilde.
sich selbst reproduziert, weil der Arbeiter durch seme Arbeit zu. glei-
cher Zeit se i n Verhältnis zum gesellschaftlichen Produkt bestirnmt
hat.
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x.
DIE ALLOEMEJN GESELLSCHAfTLJCHE BUCHHAL TUNG ALS

KONTROLLE DES WIRTSCHAfTSPROZESSES.

Die persönliche Kontrolle,
Als funktionen der allgemeJn gesellschaftlichen Buchhaltung

nannten wir bis Jetzt die Registrierung des Produktenstroms, die
feststellung des fIK und die Ausgabe von Arbeitsgeld. Nun ziehen
wir auch die Kontrolle auf Produktion und Verteilung in den Ge-
sichtskreis.

Es liegt auf der Hand., da8 die form der Kontrolle eng zusam-
menhättgt mit der Grundlage der Wirtschafl Im Staatskommunis-
mus, wo das ganze Wirtschaftsleben eine Regelung durch Personen
nach dem Ma8 der Stafistik ist, erscheint auch die Kontrolle als eine
per s ö n l ic h e funktion. -Jn der Assoziatioo freier und giek her
Produzenten mit der Arbeitszeitrechnung als Orundlage der Produk-
tlon, wo die Verteilung aller Produkte voo der sachlichen Produk-
tion selbst bestimmt wird, erhält auch die Kontrolleeine exakte Fas-
sung. Sie beachtet alle gesondertcn E1emente der Produktion, Re-
produktion, Akkumulation und Verteilung und verliiluft in gewissem
Sinne automatisch.

Varga schildert uns in seiner Schrift: "Die wirtschaftspoliti-
schen Probleme der proletarischen Diktatur", wie die Kontrolle im
Staatskommunismus vor sich geht. Er schreibt:

"Zu dem funktionsbereich der organisatorisch-zentralen
Leitung gehört die KontroIJe der Betriebsführung und des
Geschäftsgebahrcns in bezug auf das Staatsvermögen, ein Pro-
blem, wekhes in Ru81and besonders grofte Schwierigkeiten
bereltete ...

Das Icichtfertige Umgehen mit dem StaatSflUt, mit dem
enteigneten Vennögen der Bourgeoisie entspringt vor allem der
kapitalistisch-habgierigen Tendenz der ganzen Gesellschaft,
deren Moral durch den langandauemden Krieg noch besouders
untcrgraben wurde. Es spielt hierbei aber auch ei ne gewisse
Unklarheit über die neuen Eigentutns\'crhältnisse mit. Die
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Prolctarier, welche die enteigneten Betriebe verwalten, fallen
nur zu leicht in den OLauben, daB die Betriebe ihr Eigenturn
sind nicht das der ganzen GeselIschaft. Dies macht eine gut
funkti~nierende Kontrolle besonders wichtig, da es zugleich
ein ausgezeichnetes Erziehungsmittel ist ...

Das Problem der Ko n t r o l l e war in Ungarn
s e h r gut gel ö s t. (Cursiv von Varga.) Die Revisoren, die
früher den Kapitalisten dienten. wurden durch we Ausbildung
von Advokaten und Mittelschullehrern zu diesem Beruf ver-
mehrt und als Angestellte des Staates zu einer besonderen
Sektion des Volkswirtschaftsrates zusammengefa6t. Die Sek-
tion war "ach Berufsgruppen gegliedert, soda6 dieselben Re-
visoren ständig die Betriebe gewisser Industriezweige kon-
trollierten. Die Kontrolle erstreckte sich nicht nur auf das
Geld und Materialgebühren, sondern auch auf die richtige Ver-
wendung der Arbeitskräfte, auf Nach'prüfung der Ursachen
der ·schlechten Arbeitsleistung oder des ungünstigen Ergeb-
nisses überhaupt. Der zuständige Revisor überprüfte in be-
stimmten lintervallen an Ort und Stelle Betrieb und Buchhaltung
und verfaBte einen Bericht, welcher nicht nur die Fehler auf-
deckte, sondem auch Vorschläge zu Reformen enthielt. Die
Revisoren hatten selbst keinerlei Verfügllngsrecht in den von
ihnen revidierten Betrieben, sie unterbreiteten nur ihre Be-
richte den zuständigen Organisationsbehörden. Iudessen bil-
dete sich bald eine Kooperation zw.ischen dem Revisor, dem
Produktionskommissär Ufld dem Betriebsrat heraus. Die Rat-
schläge des Revisors wurden oft spontan befolgt. Auch wurde
eine Zeitschrift "Das Blatt der Revisoren" gegründet, welchc
allen enteigneten Betrieben zugeschickt wurde und viel dazu
beitrug, die organisatorischen Fra.gen der Bebiebsleitung im
Kreise der Arbeiter zu klären. Die systematische Kontrolfe er-
streckte sich nicht nur auf die Betriebe , sondern auch auf das
Gebaren aller Volkskommissariate." (S. 67/68.) 55/6

Was Varga hier die KontrolIe der Produktion nennt, ist die Zu-
sammenwürfelu-ng zweier, sehr verschiedener Dinge. Das eine bc-
zieht sich auf die Kontrolle irn buchhaltungsmäBigen Sinne - die
Kontrolle der Ges c ft ä ft s b ü c her. Es ist eine Sache von 0 e -
bet - Kr e dit. Anders die technische Kontrolle; sle beschäftigt sich
rnit der immer weiteren Durchrationalisienutg der Produktion mit
der Erreichung des Höchstrnabes von E f f i c i en c y im Betriebe.

Bei Varga werden beide grundverschiedenen Funktionen in
cinem Kontrollkörper vereinigt, was für kommunistische Wirtschaft
grundfalsch ist. Es spricht für sich selbst und zeigt den Charakter
der von Varga beschriebenen ungarischen Räterepublik, wenn die
Zusammenkoppelung der RationalisierungsmaBnahmen mit buch-
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mä6iger festhaltung ihrer Ergebnisse die Kontrolle auf die Produk-
tion ausmacht. Kontrollkartensystern, Stempeluhren, Taylorsystem
und laufendes Band sind Wegweiser dieser Rationalisierung, die zu-
gleich Kontrolle ist; - aber es ist Kontrolle einer übergeordneten
Gewalt über die ihr dienstbar gemachte Arbe.it. Kontrolle der Pro-
duktion heiBt hier, die Produzenten daraufhin zu kontrollieren, ob sie
auch rentabel genu~ arbeiten, genügend Ueberschuê für das Wirt-
scl1aftskommando abwerfen. Die KontrolIe trägt den Charakter der
Herrschaft über die Produzenten.

Die sachliche Kontrolle.
Die Kontrolle der Produktion in der Gesellschaft freier und

gleicher Produzenten ist eine wesentlich andere. Dort wird es auch
Messungen der Arbeitshandlungen und Mechanisierung des Arbeits-
prozesses wie laufendes Band usw. geben, aber das sind dann tech-
nische Ma6nahmen zur Ermittlung und Durchführung der besten Ar-
beitsmethoden, von den Arbeitern der betreffenden Betriebe selbst
gewollt und angewandt, Das ist deshalb so, weil hinter diesen MalS-
nahmen nicht die Peitsche der an Ueberschüssen interessierten zen-
tralen Kommandogewalt steht, sondern das eigene Interesse der Pro-
duzenten, die mit der Steigerung ihrer eigenen Produktivität zugleich
den Oesamt-Gütervorrat der Gesellschaft vermehren, an den alle Ar-
beiter gleiches Anrecht haben. Und hier beginnt erst die Aufgabe
der gesellschaftlichen Kontrolle auf die Produktion. Die geseltschaft-
Iiche Buchführung, die doch Verrechnungsstelle aller Ein- und Aus-
gänge der einzelnen Betriebe ist, muB überwachen, ob der zu- und
ablaufende Strom entsprechend der für den jeweiligen Betrieb Iest-
gesetzten Produktivität im Einklang bleibt. Wo es doch im Kom-
rnunisrnus kein Geschäftsgeheimnis mehr geben kann und demnach
durch die Publikationen der gesellschaftlichen Buchhaltung der Pro-
duktionsstand der einzelnen Betriebe öffentlich ,bekanntgegeben wird,
ist die Frage der KontrolIe damit gelöst. Sie ist kein Problem mehr.

We1che Organisationen bei Verfehlungen oder Abweichungen
von der Regel eingreifen und welche MaBnahmen angewandt werden
rnüssen, ist eine frage für sich; sie liegt auf technisch-organisatori-
schem Gebiet.

DIE KONTROLLE DER PRODUKTION IN DER GESELL-
SCHAFT FREIER UNO GLEICHER PRODUZENTEN GESCHlEHT
ALSO NICHT DURCH PERSONEN UND INSTANZEN, SONDERr-.;
SIE WIRD GEFOHRT DURCH DIE ÖFFENTLICHE REGISTRA-
TION DES SACHLICHEN VERLAUFS DES PRODUKTIONSPRO-
ZESSES. DAS HEISST, DIE PRODUKTION WIRD KONTROL-
LIERT DURCH DIE REPRODUKTION.

An Hand einer schematischen Darstellung wollen wir versuchcn,
den Forrnen der buchhaltungsrnäûigen Kontrolle nachzugchen. Rc-
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trachten wir zuaächst das Produzieren nach der gesellsch'aftlich dureh-
schnittlichen Produktionszeit. Die Kongretisierung dieser Kategorie
haben wir kennengelemt als horizontale Zusammenwirkung gielch-
artiger Betriebe. Nennen wîr die zu einem "Produktionskartell" ge-
hörenden Betriebe: Betrieb 1, 2, 3 . '.. n, und das Oesamt t •.•Total,
dann ergibt sich als Oesamtproduktivität:

Betrieb I (Pl + rl) +al- Xl kg Produkt
Betrieb 2 . . . (p2 + r2) + a2 - X2 kg Produkt
Betrieb 3 . . . (p3 + r3) + a3 - X3 kg Produkt
Betrieb n . . . (pn + m) + an = Xn kg Produkt

Ocsamtproduktivität {Pt + Rt) + At -= Xt kg Produkt.
Die gesellschaftlich durchschnittliche Produktionszeit per Kilo-

gramm Produkt ist dann:
. . (Pt + Rt) +At

g. d. Produktionszeit = Xt kg Prod.

Auch wenn ein Betrieb verschiedene Sorten Produkt herstellt,
lä8t sich das berechnen durch die angewandte Se Ibis t k 0 st e n-
r e c h n ung.

Die gesellschaftlich durchschnittJiche Produktionszeit gilt als
Einheit der Produktivität, und an der Abweichung der Durchschnitts-
zeit im einzelnen Betneb wird der Produktivitätsfaktor festgestellt
(siehe Kapitel IV). Aus obenstehender Formel lassen sich viele Daten
ableiten, so z. B. der gesellschaftlich durchschnittliche Verbrauch an
P, R und A, was schon eine gewisse Beratung über die Rat ~0 n a I i -
t ä t der gesonderten Produktionsfaktoren zulä8t. Das Produktions-
kartelI braucht also in dieser Beziehung kernen staatlichen Kontrot.
leur, weil die zu untersuchenden Faktoren innerhalb des Bereiches der
zusammengeschlossenen Produzenten selbst fallen. Die geseltschaft-
lich durchschnittliche Produktionszeit erweist sich als Kontrolleur in
der Produktionsgenossenschaft.

Es fragt sich nun, ob die Produzenten bei der Bildung einer
Produktionsgenossenschaft das Verfügungsrecht über die Produktion
verlieren. ob eine zentrale Kartelleitung nicht alle Macht über die
Produktion an slch relêt, Ohne Zweifel liegen hier Oefahren, denn
aus der kapitalistischen Wirtschaftsweise bleibt vorläufig noch eine
kräftige Tendenz, die Verfügungsgewalt in eine Zentrale zu legen.
In der Produktionsgenossenschaft wird man daher ganz bestimmt
versuchen, z. B. die Anwendung des Akkumulationsfonds zum Recht
einer zentralen Leitung zu machen. Kommt es tatsächlich dazu,
dann haben die einzelnen Betriebsorganisationen nichts mehr zu
sagen. Möglich ist auch der Versuch einer zen tra I enK art e l l-
Leitung in dem Sinne, daB diese die einlaufenden Aufträge über die
~ngeschlossenen Betriebe verteilt, sowie auch das Verfügungsrecht
über das Oesamtprodukt erhält. Die Betriebsorganisationen .werden

dann nur die ausführenden Organe der zentraten Leitung sein, wäh-
rend für sie nur die Betriebsbuc'hführung ûb.rig bleibt. Wieweit es
dazu 'kommt, hängt von der Einsicht und Energie der Produzenten
ab. Obne Kampf gegen diese Tendenzen wird es sicher nicht gehen.
Se l b s t ä n d ig e Leitun:g un d V~iI1Wja:ltung bleibt die ge.
bieterische Fordierung, von der, allen schönen Phrasen zum Trotz,
die freien Produzenten nicht abweichen d.ürfen.

, Der Betrieb tritt als selbständige EinJleit auf, die selber ihre Ver-
bindungen mit den übrigen Betrieben und Konsumgenossenschaften
anbahnt. Dann sind die Produzenten voll verantwortlich. Es gibt
dam Raum für die aufbauenden Kräfte und der der Masse entsprin-
genden Initiative. Die horizontale Zusammenfassung ist z u n ä c hst
nur e in e r e c h n e r is c h e Angelegenheit zur Feststellung
der gesellschaftlich durchschnittlichen Produktionszeit und irn Zu-
sammenhang damit des Orades der Produktivität der einzelnen Be-
triebe. Sicher kann und darf es dabei nicht bleiben, sondem es muû
audl zu gegenseitiger technischer Durchdringung kommen. Aber
diese mu6 der entscheidenden Forderung selbständiger Leitung unter-
geordnet bleiben. Das ist ein Zustand, von dem wir mit Leichter
sagen können: "Auf den ersten Bliek wird man vermuten, da6 [ede
einzejne Produktionsstätte ziemlich selbständig Ist, sieht man aber
näher zu, wird man den Nabelstrang ganz deutlich erkennen, durch
den jeder einzelne Betrieb mit der üb~n Wirtschaft . . . verbun-
den ist," Das groûe, alles beherrschende Band, welches den ein-
z.oelnenBetrieb mit der übrigen Wirtsch:aft vereinigt, ist die Produk-
tions-Reproduktioasformel, Diese stellt alle Betriebe auf denselben
Boden; die Produktion für die Reproduktion des Betriebes ist für
alle dieselbe Orundlage.

Kontrolle durch Registration des Produktenstroms.
Kehren wir jetzt zu der gesellschaftlichen KontrolIe der Produk-

tion zurück:
Bei der sozialen Umwälzllllg wird der Privatbesitz an Produk-

tionsmitteln aufgehoben, und sie gelangen in Oemeinbesitz. Das
Re c ht s v e r h ä l tn l s der Betriebsorganisationen zu der Oesell-
schaft ist dann, daf sie die Produ'ktionsmittel in Verwaltung erhal-
ten. Die Betriebsorganisationen machen also ihr I n V' ent a r iu l11j
auf und geben dabei an, wie sie Produktionsmittel verwenden; d. h.
soviel wie: Sie relehen bei der geseJlschaftlichen Buchhaltung ein
Produktionsbudget ein in der Form (p + r) + a = X kg Produkt. Aus
dem Oesamt der Produktionsbudgets ergibt sich dann die Erfüllung
der Marx'schen Forderung der gesellschaftlichen Buchhaltung: "Ihr
Inventarium (der Oesellschaft, Schrftltg.) enthält ein Verzeichnis der
Oebraucbsgegenstände, die sie besitzt, der verschiedenen Verrich .•
tungen, die zu ihrer Produktion erheischt sind, endlich der Arbeits-
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zen, die ihr versebiedene Quanta dieser verschiedenen Produkte irn
Durchschnitt kosten." .

Ergibt sich aus den verschiedenen Produktionsbudgets das ge-
sellschaftliche Inventar, so stehen die Betriebsorganisationen damit
zugleich unter gesellschaftlicher Kontrolle. Die Produktion im Be-
trieb ist ein durchlaufender ProzeB. Es flieBen einerseits Produkte
(auch in der Forrn der Arbeitskraft) ein, urn in neuer Form wieder
herauszuwandern. lede Güterübertragung findet aber in der all-
gemein-gesellschaftlichen Buéhbaltung durch 0 i r 0 ihre Registrie-
rung, wodurch man zu jeder Zeit einen Ueberblick über 0 e bet
und Kr e dit des Betriebes hat, A.lles, was als Produktionsmittel,
Rohstoff oder Arbeitsgeld von dem Betrieb konsumiert wird, er-
schein! in seinern 0 e bet, was der Oesellschaft übertragen wurde,
erscheint als Kr e dit. Als durchlaufender Strom müssen diese zwei
einander decken ; hieran ist zu jeder Zeit zu sehen, ob und wieweit
die Produktion glatt verläuft,

Entsteht ein verdächtiger Ueberschuû, so kann die gesellschaft-
liche Buchhaltung sofort an zuständiger Stelle (vielleicht an eine
Kartellkommission) Bericht erstatten. Der Ueberschuf kann nicht
entstanden sein dadurch, daB die Betriebsorganisation bei der Ab-
Iieferung des Produkts mehr als die gesellschaftlich durchschnittliche
Produktionszeit berechnet hat, weil letztere öffentlich bekannt ge-
geben worden ist. Es muB also ein Fehler im Produktionsbudget
sein. Es sind offensichtlich weniger p, roder a per Pfroduktions-
e~nheit verbraucht, als im Budget eingeschätzt wurde. Zeigt es
sich, daf der Fehler tatsächlich dort liegt, dann stellt sich also
heraus, daf der Betrieb produktiver war, als eingeschätzt; sein Pro-
duktivitätsfaktor wird revidiert.

Auch das Umgekehrte kann der Fall sein. Die gesellschaftliche
Buchhaltung zeigt für einen Betrieb ein Manko an. In derselben
Weise Iührt das zu einer neuen Einschätzung des Produktivitäts-
Iaktors und der einzelnen Produktionselemente, p, roder a. Auch
ist es möglich, daû die durchschnittliche Arbeitsintensität eines Be-
triebes unter Normal war, oder daB eine unfähige Betriebsleitung
die Produktion leitet. In wieweit solche VerstöBe gegen die Geselt-
schaft vcrliegen. kann zum guten Teil mittels der Formel:

• (pt -~-rt) ..: al
Xt

im Zusarnmenhang mit der Betriebsrechnung festgestellt werden.
Liegt tatsächlich Vernachlässigung der Produktion vor, so wird gegen
die Betriebsorganisation nach der gesellschaftlichen Rechtsauffassung
vorgcgangcn werden.

Aus. dieser einfachen, buchhaltungsmäûigcn Kontrolle, welche
automatisch aus dem ProduktionsprozeB hervorgeht, giht es noch einen
.mdcrcn Kontrolleu r, der unerhittlich wirkt - den Reproduktions-

prozeû. Hat eine Produktionsgemeinschaft die gesellschaftlich durch-
schnittliche Produktionszeit zu niedrig berechnet, dann können zwar
die überproduktiven Betriebe sich reproduzieren, aber sie sind nicht
imstande, die Mankos der unterproduktiven zu decken. Diese können
sich a1so nicht reproduzieren und die Oesellschaft rnuû zunächst
eingreifen, aus einem im Budget für AOA aufgenommenen Fonds,
während die gesellschaftlich durchschnittliche Arbeitszeit aus den
erhaltenen Daten neu festgestellt wird.

Urngekehrt, tritt bei einer zu hohen Berechnung der Durch-
schnittszeit in den. Betrieben ein UeberschuB ein, so wird ein solcher
Fehler nicht erst nach längerer Periode zu bemerken sein, sondem
er zeigt sich sehr schnell, eben weil wir mit einem e i n g. e hen den
und gleichennaBen a u s f li e Be n den Strom z,u tun haben. In jTöBe-
ren Zeiträumen müssen diese zwei vollkommen gleich sein, in kürze-
rer Zeit stimmt das innerhalb gewisser Grenzen, welche aus der
Praxis leicht festgestellt werden können; aber auf jeden Fall tritt die
automatische Kontrolle durch die Reproduktion in Erscheinung.

Haben wir bei diesen Betrachtungen im allgemeinen untersucht,
wie die gesellschaftliche Buchhaltung sofort einen allgemeinen Ueber-
bliek über den Produktionsprozef hat, so wollen wir jetzt sehen, wie
sie auch alle einzelnen Terme der Produktionsformel unter Kontrolle
stellt.

Die Ko n t r o l l e a u f die Ar b e i t s k r a f t , auf den Term
a der Pro d uk t ion sf 0 r mei, verläuft sehr einfach. Es wird nur
für die direkt verausgabte Arbeitskraft durch die Betriebsorganisa-
tionen Arbeitsgeld ,aufgenommen. Bedenken wir nun, daB die Produk-
tionsbudgets auch bei der gesellschaftlichen Buchhaltung geführt
werden, dann zeigt sich sofort : 1. ob die aufgenommenen Beträge an
Arbeitsgeld sich innerhalb des Budgets bewegen, 2. ob das. durch
das Produktlensbudget angegebene Verhältnis des Arbeitsgeldes Zll

den Rohstoffen oder der Quantität abgeliefertes Produkt, stimmt. Es
ist z. B. jetzt auch bekannt, wieviel Tonnen Kohle per Arbeiter pro-
duziert wird, d. h. wieviel direkt verausgabte Arbeitsstunden auf eine
Produktionseinheit fallen.

Die Kon t r 0 11e a u f die Pro d u k t ion s m i t tel ist inso-
fern schwieriger, weil hier in fes ten und z i r k u I ier end en Pro-
duktionsmitteln, in p und r unterschieden werden muû, Bekannt1i~h
gehen die zirkulierenden voll in dem Produkt auf und die festen Je-
weils nur zum Teil. Dieselben Oüter können aber in dem einen Fall
als p fungieren und in dem anderen als r. Hat nun cin Betrieb Güter
bezogen, dann entsteht in der gesellschaftlichen Buchhaltung die
Schwierigkeit, ob die Ueberbuchung auf p oder r zu erfolgen habe,
Es ist nicht unsere Aufgabe anzugeben, wie dies gelöst werden 5011,
weil das zur besonderen Buchhaltl1ngstechnik gehört. Die Schwierig-
keit wäre z. B. schon behoben, wenn als Regel festgestellt würdc,
dan hei jeder Oüterübertragung auf dem Giroscheck die Bernerkung
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gemacht werden muB: für p oder fÜf r, gerade wie es [etzt auch ~chon
bei Geldüberweisungen übIich ist, den Grond der Ueberweisung
anzugeben.

'Doch das ist nicht unsere Sache, sondern die der "Betriebsorgani-
sation für gesellschaftliche Buchhaltung". für uns gerûigt es, daB
die Terme der Produktionsformel (p+ r) +a Ieicht ihre Registrie-
rong finden und damit jeder gesondert beurteilt und beobachtet wer-
den kano. Der Term r. muB sich nun wieder innerhalb des Produk-
tionsbudgets bewegen und im richtigen Verhältnis zu a und zu dem
erzeugten Produkt stehen. Rohstoffverschwendung kann also nicht
nur von der Gilde, sondern auch von der gesellschaftlichen Buchhal-
tung aufgedeckt werden.

Betrachten wir jetzt den Term p, so begegnen wir hier noch
einer Schwierigkeit. Die Maschinen, Gebäude usw. gehen erst nach
10 bis 20 Jahren im Produkt auf, während sie in dieser Zeit durch
Reparaturen branchbar gehalten werden. Sind sie durchschnittlich
in 10 Iahren abgenutzt, dann wird 1/10 ihrer Produktionszeit a b g e-
sc h i ede n , d. h. es wird jährlich in der fo rmel (p+ r) +a auf-
genommen. Nach AbIieferong des erzeugten Produkts gehen a und r
wieder voll in die Produktion ein, Aber p bleibt im Kr e dit der
Betriebsorganisation. Nach 10 jahren sind dann die festen Produk-
tionsmittel ganz abgeschrieben und können erneuert werden.

Es scheint, als wäre eine Kontrolle auf perst nach 10 Jahren
möglich, daf sich dann erst herausstellen soli, ob p zu hoch oder '
zu niedrig eingeschätzt war. Doch Ist das nur Schein. Der wirk-
liche Produktionsgang ist doch, daê die verschiedenen Maschinen
usw. eine verschiedene Abnutzungszeit haben und andererseits ihre
Indienststellung zu verschiedenen Zeiten erfolgt. Es werden also in
jedem 'jahr alte Produktionsmittel durch neue ersetzt. Darurn gehen
nicht nur a und r als flieBender Strom durch den Betrieb, sondem
auch p, sei es auch in verlangsamtem Tempo. Der Betrieb wird
daher auch jedes jahr ungefähr seinen Betrag an abgeschriebenem p
verwenden müssen. ;

Betrachten wir nun kurz den Charakter der gesellschaftlichen
Kontrolle, dann ist zu bemerken, daB.die Produktion, soweit es die
produktiven Betriebe betrifft, sieh nach verschiedenen Richtungen
selbst kontrolliert. Erstens stellt sich sofort heraus, ob das Produk-
tiensbudget (p +r) +ja im allgemeinen ridttig war und ob jeder
Term sich inn~rhaIb des Budgetrahmens bewegt. Zweitens fällt die
Kontrolle auf die Quantität erzeugtes Produkt; im Resultat eine
Kontrolle der durchschnittlichen Produktionszeit des Betriebes, der
durchschnittlichen Produktionszeit der GeselIschaft und somit auch
der Produktivitätsfaktoren. '.

Der ganze Gang der KontrolIe ist also nichts anderes, als da6
die verschiedenen Güterübertragungen und die Aufnahme von Ar-
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beitsgeld, a lso die s ach ti c he Pro d u k ti 0 n, die Produktions-
fonnel im allganeinen kontrolliert. Dann k~mmt das erzeugte .Pro-
dukt das ~bnis der sachüchen Produktion und stellt Betriebs-
durchschnitt, ~sensch,aftlictten Durc~hnitt un~ die angegebene Pr~-
duktivität unter ' gesellschaftljche Aufsicht, Welter kommt durch die
Aufnahme von Arbeitsgeld und Güterübertragungen, also durch den
sacblichen Produktioosgang, eine Kontrolle auf jeden der Terme
von (p+r) +,& gesondert zustande. SchlieBlich hält der Reprod~k-
tionsproze8, die sa c h 1i c h e Pro d u k ti 0 IJ a IsO a n zes, eme
scharfe Nachkontrolle. .

War die ~sel1sdtaft1ich durchschnittliche Produktionszel~ zu
niedrig dann bnn die Produktionsgenossenschaft als rechnensche
Einheit sieh nicht reproduzieren; war sie zu hoch berechnet, daim
zeigen sidt Ueberschüsse, die nicht von der Produktion aufgenommen
weRlen.
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XI.

DIE OESELLSCHAfTLICHE KONTROLLE DER AOA ODER
OFFENTLICHEN BETRIEBE.

Die Kontrolle der ö f fen t I i c hen Betriebe läuft z. T. mit der
der pro d u kt i ven paraIIel. Dies gilt im besonderen von der Beob-
achtung der einzelnen Terme der Produktionsformel (p + r) + a, die
durch die Registrierung der Güterübertragung und die Aufnahme
des Arbeitsgeldes geschieht. Soweit ergibt sich die Kontrolle aus der
sachlichen Produktion. Das erzeugte Produkt dieser Betriebe geht
aber u n ent gel t I i c h in die Gesellschaft über, und so erhalten sie
keinen Kr e dit ebensowenig in ihren Betriebsbüchem als bei der
gesellschaftlichen Buchhaltung. Hier tritt weder die Quantität Pro-
dukt, oder die gesellschaftlich durchschnittliche Produktionszeit, noch
der ReproduktionsprozeB als kontrollierender Faktor auf. Die Be-
triebe, die ihr Produkt also ohne ökonomisches MaB in den indi-
viduellen Konsum geben, haben daher nur in einer Richtung eine
automatische KontrolIe; durch die sachliche Produktion. Selbstver-
ständlich lassen sich unzählige Methoden ausdenken, wcIche die Be-
triebe dahingehend unter Kontrolle stellen, ob das gesellschaftliche
Gut so sparsam wie möglich verwaltet wird. Es handelt sich aber
nicht urn das A u s den ken von KontrolImethoden, die doch mit
der besonderen Eigenart des Betriebes zusammenhängen; worauf
es ankommt, das ist die Kontrolle so wie sie aus dem Charakter
der geselIschaftlichen Produktion hervorgeht.

In der Anfangsperiode kommunistischer Wirtschaft werden wahr-
scheinlich nur so1che. Betriebe zum öffentIichen Typ gehören, die
kein tas tb a r Produkt erzeugen, wie Z. B. ökonomische und politi-
sche Räte, Krankenfürsorge, Unterricht usw. Die nächste Entwiek-
lung wird dann· wahrscheinlich den Personen- und Gütertransport in
den unentgeltlichen Konsurn bringen, urn in einem noch weiteren
Stadium das "Nehmen nach Bedürfnissen" auf die tas t - und me Il-
bar en Produkte für den individuellen Konsurn auszudehnen, Bei
der Durchführung der sozialen Revolution handelt es sich also nicht
in erster Linie darurn. das Prinzip des "jeder nach seinen Bedüri-
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pissen" soweit wie möglich auszudehnen, sondern urn die selbstärr-
dige Verwaltung des Betriebes, die selbständige Durchführung der
Produktionsberechnung. Ist die Produktion von dieser Seite sicher-
gesteIlt, dann ist der Ausbau zum freien Konsum ein Leichtes.

Bei alIen Betrieben, welche automatische Kontrolle nur in einer
Richtung zulassen, wird die übrige Kontrolle sich wahrscheinlich
ergeben aus vergleichenden Untersuchungen. So wird man Z. B.
Vergleichungen anstellen, wieviel Arbe:itsstunden der Unterricht in
der einen oder anderen Komrnune absorbiert, wieviel Arbeitsstunden
auf 1 km Stra6enbahn in den verschiedenen Städten fallen, uSW.
Wird ein me B ba r Produkt gesellschaftlich verteilt (Elektrizität),
so tritt doch wieder die gesellschaftlich durchschnittliche Arbeitszeit
als kontrollierender faktor in Erscheinung. Nur tritt die Kontrol1e
nicht automatisch bei der gesellschaftlichen Buchhaltung auf den
Plan, sondem muB jetzt in den Betriebsbüchern erfolgen.

Als Unterteil der Kontrolle auf die öffentlichen Betriebe kommt
nun noch die Ko n t r o l l e a uf die Verteilung der Konsurn-
rOter. Die Konsumenten verteilen durch ihre Genossenschaften die
Produkte selbständig, sie sind "Herr im eigenen Hause", Weil die
individuellen Wünsche hier ihren kollektiven Ausdruck finden, be-
stimmen sie, was und wieviel verteilt werden 5011. lhr ausführendes
Organ ist eine Betriebsorganisation des AGA-.Typs, die ein Be-
triebsbudget für den Verbrauch an (p + r) + a macht und dabei be-
merkt, daB ihr Dienst die Verteilung von X Arbeitsstunden sein
wird.

Die Kontrolle auf die Produktionsformel verläuft wieder in einer
Richtung, und zwar, ob die Betriebsorganisation sich innerhalb des
Budgets bewegt und ob die einzelnen Terrne innegehalten werden,
es zeigt sich, ob die Formel richtig berechnet war.

Die Kontrolle auf die Quantität verteiltes Produkt ist auch ein-
lach, gerade weil alIe Güterübertragungen bei der alIgemeinen Buch-
haltung registriert werden und die Produkte genau nach ihrer Pro-
duktionszeit in den Verbranch eingehen, In der aIlgemeinen Buch-
haltung ist genau bekannt, wieviel Produkt, d. h. wieviel Arbeits-
Btunden die Konsumgenossenschaft bezogen hat und es müssen also
renau soviel Arbeitsstundenscheine bei der Buchhaltung eingeliefert
werden.

Allerdings gibt es hier technische Schwierigkeiten, weil die Ver-
teilungsorganisation darrut rechnen muB, da6 ein Teil des Produkts
verloren geht oder verdirbt. Praktisch kann dadurch nie soviel
Arbeitsgeld eingeliefert werden als ihr 0 IC bet bei der allgemeinen
Buchhaltung beträgt. Die Grenzen, innerhalb welcher diese Mankos
leh bewegen dürfen, sind aber leicht aus der Praxis anzugeben und

können also z. B. in das Produktionsbudget der Verteilungsorganisa-
tion aufgenommen werden. Im Prinzip wird die Kontrolle auf die
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Verteilung durch diesen unvermetdüchen Produktenverlust nicht be-
hindert und auch das exakte Verhältnis von Produsent zu Produkt
nicht durchbrochen.

Die Kontrolle auf Produktion und Yerteilung: ist damit vollkom-
men. Jeder Term der Produktions- Reproduktionsformellcann genau
von der Oesellschaft beobachtet werden. Die KontroUe ist auf die
einfachste Form zurückgebracht und der Wirtschaftsgang: ist so durch-
sichtig, <laBdie 0 f fen e Buchführung eine direkteKontrolle seitens
der Mitglieder der Oesellschaft mög1ich macht,

,Während Produktion und Verteilung in den Händen der Pro-
duzenten- Konsumenten liegt, bat das ökonomische Oetriebe seine
höchste ideelle Zusammenfassung. die nur durch die Zusammenwir-
kung der Produktionskräfte zustande kommt und schUeBlich auch
nichts anderes ist. Die Cks.ellschaft ist dann die ASSOZIATION
DER FREIEN UNO OLEICHEN PRODUZENTEN. welche in poli-
tischer Hinsicht ihren höchsten Ausdruck fÏndet im Ritesystem und
ökonomisch in der allgemein gesellschaftlichen Buchhaltung.
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XII.

DIE GESELLSCHAFfLICH NOTWENDIGE ARBEIT UND DIE
GESELLSCHAFfLICH DURCHSCHNITTLICHE

REPRODUKTIONSZEIT.

g.n.A. = gesellschaftlich notwendige Arbeit - . .
g.d.R. = gesellschaftlich durchschnittliche Reproduktionszeit.

Untersuchen wir die Kategorie g.n.A. näher, dann sei bemerkt,
da6 zwei sehr verschiedene Dinge durcheinandergewürfelt werden.
Einerseits enthalt sie die bloBe feststellung, daB eine hestimmte Ar-
heit ein gesellschaftIiches Bedürfnis hefriedigt un~ a.lso gesell~chaft-
Iich notwendig ist, und andererseits will man damit ein rechnensches
Element zum Ausdruck bringen. So spricht Kautsky von der g.n.A.,
welche in einem Produkt steekt "von seinen ersten Anfängen an
bis zur völligen Feststellung samt Transport und anderer Ne~~-
arbeit" und mit ,dem ungeheuersten und voltkommensten statisti-
schen Àpparat" ni~ht einzuschätzen ist. Zwar .ist die Ber~~hnung der
g.n.A, theoretisch möglich, aber nicht praktisch durchfuhrbar und
darnit mu6 diese Kategorie irn rechnerischen Sinne von Kautsky als
unbrauchbar zurückgewiesen werden. .

Varga will die g.n.A. auch rechnerisch fassen. E~ will das auch
schon in dem Namen des Begriffs zum Ausdruck bnngen und da-
her spricht er von "geseiischaftlichem Selbstk(lstc,~.\~
p r e is". "Wir verstehen darunter den Se l b s t k o s t c n p r c I~

plus einem, zur Deckung der Erhaltungskostcn dl'~
nicht Ar b e it e n d e n genügenden Zu s c h la g , p l u s
e in e m Zuschlag z u r Ermöglichung der reall'~ Ak-
k u m u I a t ion. Dies ist die prinzipielle Lösung." (CUTSt\'vou
Varga, S.147.) I I

Diese prinzipielle Lösung sieht denn auch tatsächlich. \"l'r~ol'I\l'11l
aus. Bringt man die Varga'sche "Selbstkostenfonncl" tn Sdtl'I11;I,
dann erhält man:

(P + R) + A -! AOA + AKK. . ..
Zu bedauern ist nur, daB Varga nicht sagt, wie die Zusl'hla~"\'

für AOA und Akkumulation festgestellt werden und 7\1 wrlchcr



Orö6e er sie in Beziehung setzt. Dadurch ist die formel nicht näher
zu untersuchen. Im allgemeinen ist zu bemerken, da6 hier dieselbe
Schwierigkeit besteht wie bei Kautsky und daB für die Realisierung
dieser Selbstkostenformel" ein monströses Riesengehim notwendig
wäre, ;ie z. B. für die Aufstellung der bekaanten "WeItformeI" von
La Place; auf gut Deutsch heiBt das soviel, als daR diese "Selbst-
kostenforrnel" vollkommener Unsinn ist. Darum kann es uns auch
nicht verwundern, daB die prinzipielle Lösung in Ungarn keine An-
wendung finden konnte und daB die Praxis anders entschied. Die
Pre i spo I i t ik muBte die Theorie der gesellschaftlichen S e Ibs t -
ko st e nfo r m e l ersetzen, womit wir feststellen, da6 auch hier
die Kategorie der gesellschaftIichen Selbstkosten als u n bra u c h -
bar verworfen wurde.

Es zeigt sich, daf die Oekonomen den Begriff der g.n.A. in zu
ausgebreitetem Sinne aufgefaBt und auch die allgemeinen, nicht zur
Produ'ktion gehörigen Verwaltungskosten usw. (siehe "Randglos-
sen" in Programmkritiken S. 24) in die Berechnung der g.n.A. auf-
genommen haben (Varga), oder man hat nur den Bliek gerichtet
auf das gesellschaftliche Endprodukt und alle Produktionszeiten von
hunderten von Produkten zusammengewürfelt (Kautsky). Tatsäch-
Iich ist die Kategorie der g.D.A. in genannter form nicht 2U ver-
wenden. Allerdings ist alle Arbeit in Produktion und Verteilung ge-
sellschaftlich notwendig. Sie muB also reproduziert werden. Die
Lösung kann daher nur diese sein, da6 jede Wirtschaftsgruppe sich
selbst produziert, womit dann die ganze g.n.A. reproduziert ist.

Die Kategorie der g.D.A. ist nur verwendbar im Sinne von Ge-
brauchswerte schaftende Arbeit und nicht im rechnerischen. Die Re-
produ'ktion der g.n.A. fuBt also auf der Reproduktion jeder wirt-
schaftlichen Handlung, und damit erscheint nicht die Kategorie oer
g.n.A., sondem die gesellschaftlich durchschnittliche Reproduktions-
zeit für jede Tätigkeit als entscheidende Kategorie. Diese ist von
allen "Produzenten" im weitesten Sinne durchführbar und damit hat
zugleich die g.n.A. ihre Lösung gefunden.

Produktionszeit und Reproduktionszeit,
Es ist noch zu untersuchen, warum gerade von Reproduktionszeit

gesprochen werden muB und nicht von Produktionszeit, ferner, in-
wieweit diese Begriffe zusammenfallen und inwieweit sie Uegensätze
sind.

Dabei erinnern wir an unsere Betrachtung, wie jeder einzelne
Betrieb durch (p + r) -1-a die Produktionszeit für sein Produkt be-
rcchnet, also Ieststellt, wieviel gesellschaftliche Arbeitsstunden in
dem Produkt stecken. Weiter wurde ausgeführt, wie aus dem Ganzen
aller, zu clner Produktionsgruppe verbundenen Betriebe, die geselt-
schaftlich durchschniUliche Produktionszeit berechnet wurdc. Die
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Art und Weise wie sie berechnet wird, versiehert eine Reproduktiou
der ganzen Pr~duktionsgruppeJ und darum nennen wir es statt ge-
sellschaftlich durchschnittlicher Produktionszeit die gesellschaf ,C:l
durehschnittlicbe Reproduktionszcit. !Sie fallen also zusammen.
Unterscbied in der Produktionszeit der Betriebe und der gesells-'
lidi durchschnittliehen .Reproduktionszeit wird im Produ k;; .
faktor aufgehoben.

Das "VeraItem" der Produkt" "
Es istein ungeschriebenes Gesetz der kapitalistische: 11.: '.

mungut, daB sie die gesellschaftlich durchschnittliche Prf"~ .'
innehalten müssen, weil sic sonst vom Markt verdrang ...•. _
Sie müssen darurn bestrebt sein, die Löhne der Arbeiter '0 l,i,
wie mög'lich zu halten un<J sich immer die meist produktiveu
schinen zu beschaffen. Daaurch werden häufig' noch sehr gu: .
wendbare Maschineh zum "alten Eisen" geworfen. Dies i!i( ..
u.ngdleure Oüterverschwendung d~r kapitalistisc~en Pr~dukti<).
weise, Diese Erscbeinung ökononusch gesehen wurde helBen, "
bei einem Betrieb mit veraJteten Produktionsmitteln die Produkti.:
zelt über dem gesellsdtaftUchen Durchschnitt ist, oder aber seit
Oründ'ung des kapitaUstischen Bettiebes ist die gesellschaftlich duo
sc1tnittliche ProdUktiOhsZeit seines Produktionsapparates gefalle»
in diesem Sinne entwertet,

Es ist nun d!as bewuBte Streben der kommunistischen prn
tion, die gesellsCh:aftlich durchschnittliche Produktionszeit irnn f:';

ter herabzusetzen was zu einem allgemeinen Sinken der j r,
tionszeiten führt.' Kapitalistisch gesproehen hemt das: die 1"1)

tionsmittel in den einzelnen Betrieben sind ver alt e t. ts
sich nun, wie sich das in kommunistischer Wirtschaft auswirkt.

Hat z. B. ein Betrieb seine festen Produktionsmittel auf Wo ;
Arbeitsstun<kn berechnet und wir(j angenommen, daû sie in.10 .Ia;, .
verscblissen sind, dann müssen i'o 000 Arbeitsstunden per Jar<
Produkt dafür berechnet werden. Sinkt aber die gesellschaftlicl dt'
schnittliche Reproduktionszeit der Produktionsmittel, darm b..•
Betrieb sich bei seiner Reproduktion bessere oder rnehr Masc
beschaffen, d. h. die Produ'ktivität des Berriebes wird erhö':
Akkumulation, Erweiterung des Produktionsapparates ohne
rung von Extraarbeitsaufwand bedeutet.

für diesen Betrieb führt die Senkung der gesellsch: ftli' .
schnittlichen Reproduktionszeit der Produktion mittcl Zt1 (i':,'
änderung seiner Produktionszeit und damit auch eines < roduk
tätsfaktors weil schlie6lich die gesellschaftlich durchschnittlic 'C

produktio~szeit innegehalten werden muB. Die ges<;lIschaft'ir" "(.
schnittliche Produktionszeit der ganzen Produktionsgruppc lcibt
dabei gleich mit der gesellschaftlich durchschnittlichen Reprr duk ions-
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zeit, dies, weil auch die Produktionsrnittel als ununterbrochener St rom
durch die Betriebe gehen. Heute wird dj e s e s erneut oder umge-
baut, morgen jen e s. Die niedrigsten gesellschaftlichen Reprodak-
tionszeiten werden daher jederzeit fortlaufend vom Produktionsprozeê
aufgenommen.

Die gesellschaftlich durchschnittliche Reproduktionszeit ist da-
her die entscheidende Kategorie der kommunistischen Produktion.
Wie der Begriff We r t der Mittelpunkt der kapitalistischen Oeko-
nomie ist, so ist der Begriff Rep r 0 d uk t ion s zei t der Drehpunkt
des kommunistischen Wirlschaftslebens.

Grundlage der ,g.d.R. ist die gesellschaftlich durchschnittliche
Arbeitsstunde. Diese Kategorie hat auch im Kapitalismus schon
Gültigkeit, Die individuellen Verschiedenheiten fin den auch jetzt
keinen Ausdruck in der Ware, denn auf dem Markt wird das Pro-
dukt umgetauscht in Geld, d. h. verwandelt in die allgemeine Ware,
welche alle individuellen Verschredenhel-en aufhebt. Im Kommunis-
mus ist es die g.d.R, welche alle individuellen Ver,schiedenheiten
von langsamen und routinierten Arbeitem, von Fähigen und weniger
Fähigen, von Hand- und Kopfarbeit in sich schlieût. Die g.d.R. ist
also dwas, was als solches, als etwas Besonderes nicht existiert.

' 'Glelch den Naturgesetzen, welche nur das Aligemeine aus den be-
sonderen Erscheinungen he rvorbrin gen, ohne als solche zu existie-
ren, verkörpert die g.d. Arbeitsstunde, die in concreto kein Dasein
Iührt, das AlIgemeine aus der ungeheuren Verschiedenheit im gesell-
schaftlichen Stoffwechsel.
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XIII.

DIE OKONOMISCHE DIKTATUR DES PROLETARIATS UND
DIE ALLGEMEIN OESELLSCHAFTI..ICHE BUCHHALTUNO.

Die Diktatur des Proletariats, welch Schreckgespenst ist sie für
den braven Kleinbürger und auch für groBe Teile des Proletariats ;
sie vergessen aber dabei, daB die Kapitalistenklasse !hre Dik!Atur
mit der brutalsten Rücksichtslosigkeit handhabt. Doch die Geschichte
kehrt sich nicht an den Sehrecken der Kleinbürger, sie war und ist
noch eine Geschichte von Klassenkärnpfen, und darum wird die in
ihrem leben bedrohte proletarische Klasse sich gegen die kapita-
listische Diktatur erheben müssen, urn ihre Gesellschaftsordnung, die
Ordnung der Arbe it, gegen den Widerstand aller bürgerlichen Ele-
mente durchzusetzea. Die Sto8kraft hierzu wird notwendig von den
in den GroB- und Mittelbetrieben zusammengeballten Arbeitermassen
ausgehen. Sie werden die öffentliche Gewalt in der Gesellschaft an
sich rei8en, und sie werden auch die neue Ordnung der übrigen Ge-
sellschaft vorzuschreiben haben. Dies kann nun nicht geschehen
durch Dekrete und mit der Bajonettspitze, sondern es mufl die or-
ganisatorische Tat der breitesten Arbeitermassen sein.

Der Gang der Dinge in Westeuropa wird sein, daB das Prole-
tariat den Staat zertrümmert und die Betriebe in Besitz nimmt, in
dem Sinne daB sie als gesellschaftliches Eigenturn erklärt werden.
Dann allerdings muf sich entscheiden. ob sie dem russischen Bei-
spiel folgen und, unter dem Einflu6 der sozialdemokratis~hen ~eh-
ren sich im Staat als leiter und Verwalter der Produktion euien
neuen Unterdrückungsapparat schaffen, oder ob das komrnunistische
Element in der Arbeiterschaft so stark ist, da6 sie mit Hilfe der Be-
triebsorganisationen oder Rätc, di~ Betriebe i~. e~gene Vcr\\"~~tt~ng-
nehmen. Geschieht letzteres, dann ist es nur moghch, wcnn die \ un
uns aufgezeigten Prinzipien der kornmunistischcn Wirtschaft .dl:m
inneren Kreislauf der Produktion zugrunde gelegt werden. Daruit ist
aber der wich1igste Teil des gesellschaftlichen Gesamtprodukts dcrn
freien unkonfrolIierten Umlauf, dem M ark t, entzogen. Der an~cre
Teil der g"cscIlschaftlichen Produktion. der Klein- und Bnuernbctrich,
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ist dadurch gezwungen, sich der gemeinwirtschaftlich organisierten
Industrie anzuschlieBen. Das ist die "ö kon 0 mis c h e Dik t a t u r",
die stärkste Waffe des siegreichen Proletariats.

Die Durchführung der sozialen Revolution auf diesem Gebiet
ist nun zu einern guten Teil eine Aufgabe, die der allgernein geselt-
schaftlichen Buchhaltung zufäJlt. Die neuen ökonomischen Geset-v
die dann geiten, verrichten diese Aufgabe.

Das kornrnunistische Betriebsleben kennt keinen Geldverkern
und keinen Markt, es leitet den Strom der Yerrechnungen durch das
Girokonto. Dadurch sind alle Produzenten, die nicht beim Giro' an-
geschlossen sind, in eine Zwangslage gebracht. Sic können keine
Rohstoffe und Produktionsmittel für ihren Betrieb beziehen. Wollen
sie ihren Betrieb weiterführen, dann muB ihr Güterumlauf durch die
Yerrechnung des G ir 0 s gehen. Sie rnüssen sich der allgemetnon
Regelung der gesellschaftlichen Produktion fügen, ihre Prod ".)11

au] die allgemeine Bercchnung der vorgeschriebenen Forrnel von
(p .i, r) - :I stellen, wodurch ihre Produktion unter gesellschaftliche
Kontrolle fäl\t.

So wird der zcrsplitterte Klcinbetrieb auf ökonornischem Wege
gezwungen, auch scinerseits die Produktion ZlI ordnen. Als notwen-
dige Folge ergibt sich dann, dal) die gleichartigen Betriebe sich
zurn Produktionskartell verbinden. Das ist schon notwendig zur Fest-
stellung der durchschnittlichen Produktionszeit und des jeweiligen
Produktivitälsfaktors, wie auch aus Gründen des geordneten Mate-
rialbezuges US\\·. Dies ist auch der einzige Weg, um dem Klein-
bctrieb scine Riickständigkeit zu nehmen. Diese Kartellierung braucht
aber nicht im geringsten die Selbstverwaltung der Kleinbetriebe zu
schneidcn, sondern umgekehrt wird sich zeigen, daB die Gestaltung
der Produktion durch die Produzenten selbst sich hier vorbildlich
cntwickcln wird.

Die "Assoziatiun frcicr und gleichcr Produzenten" übt also
cine ökonornische Diktatur aus. Sic erkerint das Recht der Ausbeu-
tung nicht an und schlieût jeden, der dicses erste Prinzip des Kom-
munismus nicht anerkennt, aus ihrer Gerneinschaft aus, Der Klein-
betrieb wird allerdings gezwungen, sich den kommunistischen Pro-
duktionsregeln zu unterwerfen, doch direkt hei der Unterwerfung
hat die Diktatur sich in ihr Gegenteil verkehrt. Wenn die Prodazen-
1('" c; c Ibs t die Leitung und Verwaltung durch ihre Betriebsorgani-
-,.,tiun in die Hand nehmen IIl1d di,' i'rIJduktion linter g'escllschaftliche
1\, )l1lrolle stellen, dann ist dadurch die Diktatur allfgehoben und sind
( j,. Prorluzenten 7\1 Glelchhcrcchtigtcu in der Assoziation geworden.
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XIY.

DIE AGRARPRAGE UNO DIE BAUERN*).

Die Entwkklung zur Warenproduktion.
Es ist ein bekarmter Satz, daB jede neue Gesellsohaft im Schoûe

der alten geboren wird. Der Kapitalismus schafft in seiner rasend
schnellen Entwicklung einen immer mächtigeren, in steigendem MaBe
konzentrierten Produktionsapparat, wodurch einerseits die Zahl der
Bourgeois, welche die Verfügung über den Apparat haben, sich ver-
ringert und andererseits das Heer der Proletarier ins Unerrnefiliche
sich steigert. Diese Entwicklung schafft zugleich die Bedingungen,
die den Kapitalismus zu Fall bringen. Die notwendige Bedingung
dieses Wachstums des Proletariats ist eine immer intensivere Ausbeu-
tung, während die Unsicherheit der Existenz damit giekhen Schritt
hält. (Siehe Marx, Lohnarbeit und Kapital.) Bei diesen Bedingungen
gibt es für das Proletariat nur einen Ausweg: Den Kommunismus,

Betrachten wir neben dieser industriellen Entwicklung die der
Landwirtschaft, dann erhalten wir ein anderes BiJd. Ungeachtet
aller Prophezeiungen, daf auch die Landwirtschaft sich konzen-
trieren müsse daB der kleinere und mittlere Bauer von groBen Agrar-, .
konsortiums verdrängt werde, ist von dieser Entwicklung wemg zu
merken. Nicht nur der mittlere, sondern auch der kleine Bauer hat
sich behauptet, während keine Rede ist von einer Entwicklung im
obengenannten Sinne. J a, es ist selbst eine 1cräftige Zunahme des
Kleinbetriebes in der Landwirtschaft festzustellen.

Dieser Yerlauf ist für die Theoretiker des Staatskommunismus
sehr enttäuschend. Die Arbeit in der Industrie erhält einen immer
mehr gesellschaftlichen Charakter, während die A~arwirtschaf~ ihrer
Meinung nach abgeschlossen bleibt. In der Industrie werden die Be-
triebe immer mehr reif" für den Kommunisrnus, so wie sie das auf-
fassen und in der 'Landwirtschaft will die Produktion n i c h t rei f,
werden für zentrale Staatsverwaltung.

&) Siehe hierzu: "Entwicklungslinien in der Landwirtschaft",
herausgegeben von der Gruppe Int. Kornmunisten Holland.
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J 11 den Augen des Staatskommunisten .. ist ~nd bleib~. darum die
Landwirtschaft ein Stein des Ansto.Bes fur die Durc~fu~rung d~s
Kommunismus. Unserer Meinung nach hat der Kapitalismus die
objektiven Bedingungen für den Kommunismus auch in der. Land-
wirtsohaft glänzend durchgeführt. Es hängt nur davon a~, WI~ m~n
die Dinge sieht ; ob man die Verwaltung de~ Produktion m d~e
Hände der zentralen Regierungsbüros legen wil I, oder ob man sre
von den Produzenten selber vollzogen denkt.

Wir wollen zunächst den heutigen Charakter der Landwirtschaft
ins Auge fassen. Ohne Zweifel finden wir hier nicht die ~geheure
Konzentration der Produktion, wie wir diese in der Industne beob-
achten. Aber dieser Tatsache zum Trotz ist der Landbau durch und
und durch kapitalistisch geworden.

Die Warenproduktion ist das charakteristische Kennzeiche~ der
kapitalistisohen Wirtschaftsweise. Waren sind G~brau~hsgege~stan~~,
die der Produzent, bei Privatbesitz an Produktionsmitteln, tucht für
den eigenen Verbrauch, sondern für den Verbranch andere~ produ-
ziert. Der Warenproduzent schafft dasjenige, was er selber nicht ver-
braucht und er verbraucht ge rade das, was er selber nicht ver-
fertigt. 'Auf dem Markt findet dann der allgemeine Händewechsel
der Waren statt. Dadurch, da8 der Warenproduzent nicht für sich
selbst sondern für andere produziert, ist seine Arbeit gesellachaft-
Uche Arbeit. In dem gesellschaftlichen ProzeB des Stoffwe.chsels s~d
daher alle Warenproduzenten untereinander ver~unden, Sl~ le~n 111

vollkommen gegenseitiger Abhängigkeit und bilden darnit em ~-
schlossenes Ganze. .

Der alte Bauernbetrieb kannte die Warenproduktion nur als
Nebensachlichkeit, Die geschlossene Hauswirtschaft des Bauern be-
friedigte fast den ganzen Bedarf aus eigener Arbeit. ~er Bauer. ar-
beitete für den eigenen FamiLienkreis. Seine Produkhon war nicht
gesellschaftlich verbunden. Sein Produktionsurnlauf vollzog si~h tast
ausschlieBlich in dem engen Kreis seines Hofes, solange er die Elc-
mente seiner Produktion aus dem eigenen Produkt deckte. Nur das.
was nicht in cigenen Vcrbranch genornmen wurde, der Ueberschuli
seiner Produktion, war für den Markt, woruit diese Produktc Waren-
form annahrnen. Der Bauernbctrieb war also kein Teil der gesell-
schafttichen Arbeit, und das ist denn auch die Erklärung für dil-
unabhängige Existcnz der Bauern.

Die industrielle Warenproduktion hat diese Geschlossenheit
durchbrochen. Wulltc sie cinerseits einen Stram billiger Produktc
über die Erde zu st reuen, andcrerseits wurde durch die Wirkungen
des Kapitalismus der Pachtzins erhöhr, während auch der Staat
immer höhere Stcuern verlangte. Es is! hier nicht unscre Aufgabc.
den Zerschlagungsprozeû der geschlossenen Hauswirrschaft ZLI ver-
ialgen. (Siehe R, Lil X\: 111hllrg, Die Akk umulnf iun des Kapitals.) Wir
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wollen nur das Resultat feststellen, das für jeden deutlich zutage tritt.
DerBauer b r a u c h t e immer mehrGeld, urn seinenVer-
pflichtu:ngen gerecht zu werden. Geld kann er aber nur
erhalten dadurch, daB er als Warenproduzent auftritt, daB er mehr
Produkt auf den Markt bringt. Hierzu lagen zwei Wege offen. Ent-
weder, der Bauer mu8te bei gleicher Produktivität selbst weniger
verbrauchen, oder er mu6te die Produktivität seiner Arbeit steigem.
Noch' weniger .verbrauchen, wie ein Bauer vom alten Schrot und Kom,
gehört aber zu den Unmöglichkeiten. Die Ste~eru~r Produk-
tivität erschien damit als e~ Lösung.

Hier liegt nun der PunJct,..wo tUe Oekonomen sich in ihren Zu-
kunftsspekulationen .Pinf )laben. Sie nahmen für den agrarisch en
Betrieb dieselbe Entwic'klung an, wie für die Industrie. In der Indu-
strie wurde eine immer grö6ere Produktivität erreicht, durch das
Zusammenflie8en von Kapitalien, durch immer neue, mehr produk-
tive Maschinen, welche nur in Riesenbetrieben angewandt werden
konnten. 'DiesbezügUch meinten sie, da8 derselbe Konzentrations-
prozeê sich in der Landwirtschaft vollziehen mü6te. Damit mu8te
der kleinere uad mittlere Bauer in der Hauptsaehe versehwinden,
während die Agrarkonsortiums die entscheidende Rolle in der Land-
wirtsehaft spieten w;fuden.

Unsere Oe!koitomen 'h:aben sich also in dieser Beziehung ge-
irrt. Uebrige,ns ein sehr verständlieher Irrtum, weil sie nUT rechnen
konnten mit den früher ~gebenen Mög1iehkeiten. Doch ist es merk-
würdig, daB die industnelle Entwicklung, welche die Konzentration
in der ,Landwirtschaft herbeiführen sollte, selbst den Boden für eine
ganz andere Entwicklung der Agrikultur bereitete. Es waren ins-
besondere der, Mot 0 r , der 'k ü n s t Ii c h e 0 ü n g e rund die
Ag r ar wis sen sc haf t , welehe die Produktivität des Landbaues
gewaltig zu steigem wu8:ten. Dureh die moderne Düngung spielte
die Beschaffenheit des Bodens eine untergeordnete Rolle, der Ertrag
per Hektar wuchs gewaltig, wodurch der Bauer viel mehr Waren auf
den Markt bringen konnte wie frûher, während der moderne Verkehr
einen allseitigen Transport versergen konnte. Gleiehzeitig mit der
Steigerung des Ertrages per Hektar vollzog sich eine Erscheinung
von gewaltiger Bedeutung, Sobald die Produktion auf wissenschaft-
liche Grundlage kommt, tritt die Erscheinung der Sp e z i a 1i sa.,
ti 0 n mit zwingender Kraft auf. "Der Spezialist ist 'tin Höhlenmensch,
er sieht nur einen kleinen Lichtstreifen des Weltraumes, aber den
sieht er sehr schart" sagt Multatuli irgendwo. So sehen wir, wie der
Bauer sich einrichtet, nur ein bestimmtes Produkt zu liefern, aber
urn hier denn au eh das Höchste zu erreichen, was bei dem heutigen
Stand der Wissenschaft und . . . seinen finanziellen Mitteln nur
mögliclt ist. Nach dieser Spezialisation riehtet er darm seinen Be-
trieb ein, d. h., er besehafft sich gerade die Werkzeuge, welche er
für das spezielle Produkt braueht.
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,'" l"t heute die Lage der Lan,dwirtschaft in einern gro6en Teile
von \v estcutopa. in Holland und Dänemark ist dies am schärfsten
ausgepragr, während frankreich, England und Deutschland in sch:?-el-
lem Schritt der Spezialisation folgen. Für Viehzucht und Oemüse-
b.a~ im Umkreis der grö6eren Städte hat sich auch in diesen Län-
de •.-~der Uebergang vollzogen. Der Bauer ist damit Warenproduzent
.:!::Y'l)l"(1t:'1 im vollen Sinne des ,Wortes. Er bringt jetzt nicht mehr
S ::i '11 : I ~ n e r s e h u IJ auf den Markt, sondern sein ga n zes Pro-
. ,.,!. ~.. chafft dasjenige, was er selber nicht verbraucht, und er

;; ,:',,~ bt:f<.<dc Jas, was er selber nicht verfertigt. Er arbeitet
',: ,\ 1 nrcht ïür sich selbst, sondem für andere, für die Gesellschaft, und
!: Il~;l ist seine Arbeit jetzt bei der gesellschaftlichen Arbeit einge-

"tlall::t. Die geschlossene Hauswirtschaft ist durch die Spezialisie-
j'idlg' vernichtet, die Agrarwirtschaft ist zur i n dus tri' e II en Pro-
\iIHdi'm übergegangen.

Moge der Bauer dabei noch der Eigentümer seiner kleinen
::-(r!(o!!e geblieben sein, so hat sich dPCh seine Stellung enorm ver-
schlechtert, Allerdings kann er bei guter Konjunktur gut€: Geschäfte
m..chen, aber er ist nun völlig von den Wechselfälligkeiten des Mark-
rvs abhängig, und schlechte Witterung in einem Jahr, Krankheit in
einer bestimmten Pflanzenart, kann ihn gründlich rulnieren.

Diese Unsicherheiten der Existenz galten zwar auch für die in-
dustriellen Unternehmungen, aber doch waren sie nicht so stark von
der Natur abhängig. Die Produktivität wurde in der Weise gestel-
gert, da6 die Akkumulation zustande kam. durch Anwendung von
immer produktiveren Maschinen, was schlie6lich auf eine Konzen-
tratien der Betriebe hinauslief. für den Bauer nahm die Steigerung
der Produktivität eine ganz andere Richtung, welche wieder be-
stirnmt wurde von dem Stand der Teehuik im Zusamrnenhang mit
den Produktionsbedingungen des Bauembetriebes. Die Akkumulation
kam zustande durch die Beschaffung von Kunstdünger, Motoren und
Trakteren, die Einstellung auf ein Spezialprodukt.

Hand in Hand damit tritt eine andere Erseheinung auf. Urn auf
dem Markt so kräftig wie möglich zu stehen, schlossen sich die
Bauern in Bauerngenossenschaften zusammen, wodurch sie die Preis-
gestaltung besser in der Hand hatten und auch auf kollektivern Wege
Maschinen bescheffen konriten für die Bearbeitung der felder und
die Verarbeitung der Ernte. Sn konnten z. B. die Viehbauern selbst
Molkereicl1 errichtcn; wodurch diese Industrie direkt der Viehwirt-
schaft aufgepfropft wurde, Die Molkerei ist jetzt der Mittelpunkt,
welcher eincn weiten Umkreis beherrscht. Die Bauern haben damit
ein Organ geschaffcn, das sic alle unlösbar verbindet. Durch all
dieses ist sowoltl Landbau und Viehzucht, als auch der Gartenbau
stark konzcutriert, während doch von einer Zusammenfassung der
Hctriel c in inclustricllcm Sinnc keine Rede ist.

. fassen wir obiges zusammen, dann ist zu sagen, daf die heutige
Agnkultur dureh Spezialisierung gekennzeichnet und also zur vol-
1~1l:~arenwirtsehaft übergegangen ist. Die Steigerung der Produk-
tivität konnte durch die moderne Technik zustande kommen ohne
die Konzentration der Betriebe in einer Hand. Parallel damit läuft
die Entwicklung der Bauemgenossenschaften, welche die Betriebe
untereinand~r verbindet durch Interessengemeinschaften, wobei die
Bauem aber ihre fr ei hei t verlieren (z. B. des öfteren durch Ver--
fügungsrecht über ihr Produkt).
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